
Durch den Mauerfall wurde
die Bundesrepublik Deutsch-
land nicht nur geographisch
größer und bevölkerungs-
reicher, sondern auch die Zahl
der Menschen ohne Religion
nahm zu. Lag 1987 der Anteil
der Menschen ohne Konfes-
sion in der Bundesrepublik
noch bei 11,4 Prozent der Be-
völkerung, so betrug er 1990
bereits 22,4 Prozent. Seither
zeichnet sich eine kontinuier-
liche Steigerung ab: 31,8 Pro-
zent im Jahre 2003, 32,5 Pro-
zent im Jahre 2005 und 34,1
Prozent im Jahre 2008. Im glei-
chen Zeitraum ist der Anteil
der Katholiken von 42,9 Pro-
zent auf 30,0 Prozent und der
der Protestanten von 41,6 Pro-
zent auf 29,9 Prozent gesun-
ken. Hinzu kommt, dass der
Anteil der Muslime – allen öf-
fentlichen Debatten über den
Islam zum Trotz – in der Reli-
gionszugehörigkeitsstatistik
von 2008 deutlich nach unten
korrigiert wurde. Unter den
rund 3,2 Millionen Migranten
dürften nur maximal 50 Pro-
zent Muslime sein, weil bei
weitem nicht alle Menschen,
die aus Ländern mit islami-
scher Bevölkerungsmehrheit
kommen, auch tatsächlich
dem Islam angehören.

Demgegenüber stellt eine Stu-
die über »Muslimisches Leben
in Deutschland« im Auftrag
der Deutschen Islam Konfe-
renz im Jahre 2009 über 4 Pro-
zent Muslime fest. Wie immer
der Prozentsatz im Detail aus-
sehen mag, er liegt in jedem
Falle unter 5 Prozent und steht

damit für eine Minderheit, die
keineswegs prägend für die
religiöse Landschaft in der
BRD ist.

Der steigende Anteil der Kon-
fessionslosen in Deutschland
ist nicht nur das Ergebnis der
Grenzöffnung zwischen Ost
und West. Er entspricht Ent-
wicklungen in Deutschland
auf beiden Seiten der Mauer.
Richtig ist, dass Kirchenzu-
gehörigkeit in der DDR nur für
eine Minderheit zutraf. Die
Mehrheit gehörte seit vielen
Jahren keiner der beiden Kir-
chen an. Eine Kirchenmitglied-
schaft war für die berufliche
Laufbahn nicht förderlich.

Umgekehrt blieb die atheisti-
sche Erziehung der Jugend in
den Schulen ohne durchschla-
genden Erfolg. Wie wir heute
sehen können, blieben die
meisten Jugendlichen davon
unbeeinflusst. Sie sind weder
glühende Verfechter des Athe-

ismus noch ideologisch Mar-
xisten oder Kommunisten ge-
worden. Stattdessen haben sie
sich für ein religionsloses Le-
ben entschieden, in dem sich
die Frage nach Gott oder
einem höheren Wesen nicht
stellt und auch Extremsituatio-
nen wie Krankheit und Tod
keine Fragen nach einer Trans-
zendenz mehr auslösen. Dem-
gegenüber war die Ausgangs-
situation in der alten Bundes-
republik eine andere. Die Kir-
chen fanden große Unterstüt-
zung bei den Alliierten und
der anfängliche Erfolg der
CDU ließ eine Erneuerung des
Christentums nach dem Ende
der Naziherrschaft erwarten. 

Der konfessionelle Religions-
unterricht an den staatlichen
Schulen sollte und wollte die
Erziehung im Sinne des christ-
lichen Glaubens und Men-
schenbildes fördern. Deshalb
war es anfangs für humanis-
tisch oder freireligiös gesinnte
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Der Glaube an Gott nimmt in

Deutschland – auch unter

Kirchenmitgliedern – ab und

das Wissen über die Inhalte der

Religion sinkt. Diese Tendenz ist

seit dem Mauerfall steigend. 

Ein Religionswissenschaftler des

Instituts für Theologie und

Religionswissenschaft zeigt die

daraus resultierenden neuen

Herausforderungen für die Reli-

gionsforschung auf und bietet

gleichzeitig Lösungsansätze, um

in der Globalisierung dialog-

fähig zu bleiben für das

Gespräch mit religiös geprägten

Menschen.

M A U E R F A L L2 0  J A H R E

Religionen in Deutschland

DER MAUERFALL UND SEINE FOLGEN

FÜR DIE RELIGIÖSE LANDSCHAFT IN DEUTSCHLAND



Menschen schwer, sich ohne
Nachteile für ihre berufliche
Laufbahn auf die Gewissens-
freiheit zu berufen und zu
ihren Überzeugungen zu ste-
hen. Ein deutlicher Wandel
setzte erst Ende der sechziger
Jahre ein, als scharenweise die
Menschen aus den Kirchen
austraten und Schülerinnen
und Schüler sich in so großer
Zahl vom Religionsunterricht
abmeldeten, dass die Kirchen
sich für einen Ersatzunterricht
bzw. eine Alternative zum Re-
ligionsunterricht stark mach-

ten. In vielen Bundesländern
wurde in den siebziger Jahren
»Ethik« als Unterrichtsfach
parallel zum Religionsunter-
richt eingeführt, in Nieder-
sachsen »Werte und Normen«.
In Hannovers Straßenbahnen
warb damals die freireligiöse
Landesgemeinde mit einem
Plakat: »Kirchenaustritt – und
was nun?« Sie bot für die Aus-
getretenen: Namensfeiern, Ju-
gendweihe, Eheschließungs-

zeremonien und Begräbnisse.
Die weitere Entwicklung in
der alten Bundesrepublik war
so, dass sich die Frage: »Kir-
chenaustritt – und was nun?«
nicht mehr stellte. Man verließ
die Kirchen und vermisste
nichts. Noch vor dem Mauer-
fall war über die Hälfte der
deutschen Schulanfänger in
Hamburg ungetauft und ähn-
liche Tendenzen zeigten sich
in vielen anderen Großstädten.
Mit dem Wegfall der religiösen
Praxis ging bald ein Mangel
an Wissen über das Christen-

tum und die Religion einher,
so dass das vereinte Deutsch-
land diesen Trend nur fortsetz-
te und verstärkte, nicht aber
erst für den Westteil des Lan-
des einleitete.

Die Statistik zeigt, dass
Deutschland nicht mehr ein
bikonfessionelles Land ist, in
dem man entweder römisch-
katholisch oder evangelisch
ist, sondern dass ein weiterer –
sogar im Wachsen begriffener
– Teil der Bevölkerung ohne
Konfession ist. Ein Gleiches
gilt für Gesamteuropa, wo drei
ungefähr gleich große Grup-
pen – die Orthodoxen, die
Römisch-Katholischen und 
die Konfessionsfreien – die re-
ligiöse Landschaft prägen,
während andere Religions-
gemeinschaften wie die Prote-
stanten, die Juden oder die
Muslime ihnen gegenüber nur
Minderheiten darstellen.

Was glaubt, wer glaubt? –
Woran glaubt, wer nicht
glaubt?

1992 wurden Evangelische
und Konfessionslose in einer
Umfrage für die dritte Erhe-
bung der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD) über
Kirchenmitgliedschaft nach
ihrem Glauben beziehungs-
weise Nichtglauben an Gott
befragt. Fünf Aussagen zum
Glauben wurden ihnen vor-
gelegt und sie sollten sagen,
welche Aussage am ehesten
für sie zutrifft. Nur eine Nen-
nung war möglich. Das Ergeb-
nis lautete:
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Abbildung 1 (links)
Laut den Angaben des Statisti-
schen Bundesamts waren 1987
über 80 Prozent der Einwohner
Deutschlands Mitglied der evan-
gelischen oder römisch-katho-
lischen Kirche. Der Anteil der
Konfessionsfreien lag bei 11, 4
Prozent, während der Anteil der
Muslime 2,7 Prozent betrug.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Auf-
bereitung: fowid

Abbildung 2
Laut den Angaben des Statisti-
schen Bundesamts hat sich der
Anteil der Konfessionslosen in
Deutschland im Jahr 1990 im
Vergleich zu 1987 verdoppelt,
während sich die Zahl der Mus-
lime kaum veränderte und sich
eine deutliche Abwanderung aus
der evangelischen und römisch-
katholischen Kirche abzeichnet.
Quelle: Statistisches Bundesamt

Abbildung 3
Quelle: Nach Angabe der Kirche und
weiterer Informationen, Aufbereitung:
fowid
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Nimmt man ein weiteres Un-
tersuchungsergebnis zur Got-
tesvorstellung nach Religions-
zugehörigkeit hinzu, so ergibt
sich folgendes Bild:

Die Statistik zeigt, dass es un-
ter Konfessionslosen wie unter
den Evangelischen und den
Römisch-Katholischen Men-
schen gibt, die nicht an Gott
glauben. Der Unterschied zwi-
schen Konfessionslosigkeit
und Religionszugehörigkeit
scheint daher eher graduell als
prinzipiell zu sein. Dem ent-
spricht auch eine Einteilung
nach fünf Kirchenmitglieds-
typen in der vierten Erhebung
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), aus dem
Jahr 2003, über Kirchenmit-
gliedschaft, die von »religiös
und kirchennah« über »wenig
religiös und kirchennah« so-
wie »religiös und kirchenfern«
wie auch »etwas religiös und
etwas kirchennah« bis zu
»nicht religiös und kirchen-
fern« reichen. Zählt man noch
das geringe Wissen über die
Inhalte des christlichen Glau-

bens dazu, dann wird das
ganze Ausmaß der Verände-
rung in der religiösen Land-
schaft in Deutschland seit dem
Mauerfall deutlich.

Religionslosigkeit als 
Herausforderung 
an die Religionsforschung

Die Veränderung der religiö-
sen Landschaft in Deutschland
stellt die Religionsforschung
vor neue Herausforderungen:
Sie muss auf den Schwund des
religiösen Wissens reagieren,
um einen Kulturabbruch zu
verhindern, und sie muss
einen Zugang zu religiösen
Fragen eröffnen, um Dialog-
fähigkeit mit religiösen Men-
schen einzuüben.

Der Wegfall des Wissens über
Inhalte der jüdisch-christ-
lichen Tradition hat zur Folge,
dass große Bereiche der
abendländischen Literatur,
Kunst und Musik, aber auch
der Philosophie und des
Rechts in ihren Grundanliegen
nicht mehr verstanden wer-
den: Gemeint sind hier bei-
spielsweise für die Literatur
Goethes Faust als neue Deu-

tung der biblischen Hiobs-
geschichte oder Brechts Kauka-
sischer Kreidekreis als Gegen-
modell zum salomonischen
Urteil, für die Kunst die vielen
Darstellungen biblischer Sze-
nen, für die Musik die zahlrei-
chen Messen und Oratorien
und für das Recht die Vorstel-
lungen von Ehe und Monoga-
mie. Deshalb ist es dringend
notwendig, eine Einführung
ins Christentum als Propädeu-
tik (Vorbildung) für diese Fä-
cher anzubieten und in die
Lehre der jeweiligen Diszipli-
nen einzubeziehen.

Mit Blick auf eine Welt, in der
das säkulare Denken immer
mehr an Bedeutung verliert
und die Religionen stärker auf
die politische Bühne zurück-
kehren, ist es notwendig, dia-
logfähig zu bleiben und das
Denken religiös geprägter
Menschen nachvollziehen zu
können, auch wenn man selbst
derartige Positionen nicht teilt.
Religion im kulturellen Kon-
text ist daher auch für Religi-
onslose ein Gebot der Stunde,
wenn sie angesichts der Glo-
balisierung erfolgreich sein
wollen.
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